
60 Jahre Bundesliga – und der
zwecklose  Versuch,  online
eine BVB-Karte zu kaufen
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2023

Kurz nach 12 Uhr – und noch 55 Minuten Wartezeit bis zum
Eintritt in den eigentlichen Ticketshop. (Screenshot von
der BVB-Homepage)

Tätäääää! Großer Tusch. Heute ist es auf den Tag genau 60
Jahre her, dass die Bundesliga ihren Spielbetrieb aufgenommen
hat.  Die  Gründung  der  höchsten  deutschen  Spielklasse  war
übrigens  vom  DFB  in  Dortmund  beschlossen  worden.  Und  das
allererste Liga-Tor hat Timo Konietzka vom BVB erzielt – beim
Auswärtsspiel gegen Werder Bremen. Die Grünweißen haben dann
doch noch 3:2 gewonnen. Naja, Schwamm drüber. Es lässt sich
derweil gar nicht ermessen, wie viel gesamtgesellschaftlicher
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Gesprächsstoff und verbra(u)chte Lebenszeit sich aus der Liga
ergeben hat.

Apropos Lebenszeit. Damit zu einem allzeit dringlichen Thema
beim BVB. Nein, es geht nicht um weitere Spielertransfers,
sondern um dies: Während man sich andernorts schlicht und
einfach eine Karte kauft, um ein Spiel zu sehen, ist das in
Dortmund anders. Ganz anders. Hier muss man Zeit opfern und
großes Glück haben. Selbst im europäischen Vergleich ist der
Kartenabsatz beispiellos. Da sage noch jemand, die Bundesliga
sei kein Erfolgsmodell. Hier ist sie jedenfalls eins.

In jedem Falle ausverkauft

Bei  81.365  Zuschauern  wird  im  größten  deutschen  Stadion
regelmäßig „ausverkauft“ gemeldet. Egal, gegen wen die Partie
bestritten wird. Scherzbolde sagen, das Westfalenstadion sei
schon proppenvoll, wenn der Platzwart den Rasen mäht. Satte
55.000 Plätze werden bereits durch Dauerkarteninhaber belegt
(abzüglich derer, die am jeweilen Spieltag verhindert sind,
ihre Tickets aber anderweitig vergeben). Bleiben rechnerisch
also gerade mal 26.365 „freie“ Plätze, von denen wiederum das
Gäste-Kontingent abgezogen werden muss – je nach Gegner mal
mehr,  mal  weniger.  Von  Frei-  und  Gefälligkeitskarten  (für
Sponsoren etc.) mal ganz abgesehen.

Beispiel: Am 23. September geht es für die Borussia gegen den
VfL Wolfsburg, der – gelinde gesagt – nicht allzu viele Fans
zur Fahrt nach Dortmund mobilisiert. Also bleiben ein paar
Plätze mehr für heimische Fans übrig. Doch was nützt es?

Habe mich also heute ins Abenteuer der Online-Kartenvergabe
gestürzt.  Wohlgemerkt:  Es  geht  nicht  etwa  gegen  die
ungeliebten Bayern oder dito Leipzig, sondern eben gegen das
nicht übermäßig attraktive Wolfsburg. Noch dazu kann ich mich
–  theoretisch  mit  zigtausend  anderen  Leuten  –  als
Vereinsmitglied einloggen. Für uns Auserwählte gibt es den
„freien“ Vorverkauf einen Tag vor dem offiziellen. Doch was



nützt es?

„Ebenfalls per Zufallsprinzip“

Der  Online-Zugang  zum  Ticketshop  ist  am  entsprechenden
Vorverkaufstag aus guten Gründen streng geregelt. Zitat aus
der bürokratisch trockenen Erläuterung:

„Erst  mit  Beginn  des  Vorverkaufs  (um  12  Uhr)  wird  eine
festgelegte  Anzahl  an  Personen  per  Zufallsprinzip  in  den
Ticketshop gelassen. Alle Fans, die nicht sofort in den Shop
geführt werden können (Hahaha! d. Red.), befinden sich dann in
einem Warteraum, der transparent die Zeit angibt, bis die
jeweilige Person an der Reihe ist. Die Position im Warteraum
wird ebenfalls per Zufallsprinzip zugeteilt…“

Und wenn man sich nun schon um 10 Uhr einloggt? Dann bringt
das offenbar auch keinen Vorteil: „Der Zeitpunkt, wann der
Ticketshop  (vor  12  Uhr)  aufgerufen  wird,  ist  nicht
entscheidend  für  die  spätere  Ticketvergabe!“

Viele geben vorzeitig auf

Nun  muss  man  also  im  virtuellen  Warteraum  ausharren.  Ein
kleines Männlein, das durch einen gelben Streifen auf ein Ziel
hin schreitet, zeigt den Fortgang an. Wie niedlich. Jedoch ein
schwacher Trost. Erste Meldung: 55 Minuten (!) Wartezeit bis
zum ersehnten Eintritt in den Ticketshop. Offenbar geben an
diesem Punkt manche schon auf, denn die Wartezeit verkürzt
sich nun schneller, als die Uhrzeit voranschreitet. Plötzlich
sind es „nur“ noch 42 Minuten, dann sprungweise 35, 29, 25,
18, 14, 8, 6, 5, 3… Bereits um 12.14 Uhr plus ein paar
Sekunden ist die imaginäre Null-Linie erreicht, ich darf in
die heiligen Hallen eintreten. Großes Oh und Ah!

Doch was ist das? Die knappe Viertelstunde hat anscheinend
schon ausgereicht, dass andere Fans den gesamten Kartenbestand
abräumen konnten. Ich verkneife es mir, sie „gierige Geier“ zu
nennen. Ich wäre ja im Erfolgsfalle selbst einer gewesen.



Jedenfalls heißt es an dieser Stelle, dass keine Karten mehr
zur Verfügung stünden.

Einen anderen Browser benutzen? Längst probiert. Dauerfeuer
mit der F5-Aktualisierungstaste? Zwecklos. Da muss man sich
wohl ins Schicksal fügen.

 

Eine  Stadt,  in  Schwarzgelb
gehüllt:  Borussia  Dortmund
stand  kurz  vor  der
Meisterschaft – aber dann…
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2023
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Die  Kluft  fürs  Wochenende  lag  bereit.
(Foto: Bernd Berke)

An einem einzigen Tor sind sie gescheitert… Bayern eins zu
viel, der BVB eins zu wenig. Hallers verschossener Elfer,
Adeyemis Verletzung. Ja, man könnte lange lamentieren. Doch
was  hilft’s?  Borussia  Dortmund  hätte  heute  wirklich  und
wahrhaftig deutscher Fußballmeister werden können – erstmals
wieder seit 2012, als es unter Jürgen Klopp sogar ein BVB-
Double mit Pokalsieg gegeben hat. Hier die Zeilen, die vor dem
entscheidenden Spiel gegen Mainz geschrieben wurden:

In der Stadt wird seit Tagen eigentlich über nichts anderes
mehr geredet. Spätestens am Pfingstwochenende wird hier und im
Umland so ziemlich alles in Schwarzgelb gehüllt sein, alle
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denkbaren Verrücktheiten im Zeichen dieser Farben inbegriffen.
Nervosität und Vorfreude steigen von Stunde zu Stunde. Da wird
sogar  die  gestern  verkündete,  überraschende  (nur
vorübergehende?)  Rettung  des  Dortmunder  Karstadt-Hauses  zur
lokalen Randnotiz, wenn auch zu einer erfreulichen.

Man muss nicht alles wieder herbeten, was dazu geführt hat,
dass der Meistertitel in greifbar(st)e Nähe gerückt ist. Doch
ein  paar  Faktoren  sollten  genannt  werden:  die  immense
Formsteigerung  von  Spielern  wie  Donyell  Malen  und  Karim
Adeyemi (welch eine pfeilschnelle „Flügelzange“!) oder auch
dem  immer  stabileren  Emre  Can;  die  geradezu  unglaubliche
Wiederkehr des Sébastien Haller; der ungeahnte „zweite oder
dritte Frühling“ von Mats Hummels; Gregor Kobel, der – wie man
so schön sagt – immer mal wieder „die Unhaltbaren hält“. Na,
und so weiter. Und natürlich hat Herzblut-Trainer Edin Terzic
einen Riesenanteil an der ungemein erfolgreichen Rückrunde.
Und nein: Es liegt keinesfalls nur an der Schwäche der Bayern,
wenn es dem BVB gelingt. Es liegt auch und vor allem an
eigenen Qualitäten. Jawoll!

Die tabellarische Ausgangslage ist bestens, doch kein Anlass
zur Selbstzufriedenheit (was man der Mannschaft auch nicht
nachsagen  kann).  Neben  arg  verfrühtem  Siegestaumel  bei
etlichen Fans mehren sich nun auch die Unkenrufe aus allerlei
Richtungen:  „Vielleicht  vergeigen  sie  es  kurz  vor  der
Ziellinie doch noch!“ Sollen wir uns nun ein nervenschonendes
oder  ein  maximal  spannendes  Finale  wünschen,  das  sich
womöglich  erst  in  der  Nachspielzeit  entscheidet?  Mh.
Dauerhafte Schnappatmung wäre der Gesundheit nicht unbedingt
zuträglich. Und ob sie quer durch die Republik einen schönen
Nervenkitzel haben, ist doch wohl zweitrangig, oder? Es soll
bitteschön klar ausgehen.

Ich  halte  jedenfalls  dafür,  dass  „zwischen  Flensburg  und
Freiburg“ (um noch so ein Klischee zu bemühen) eine satte
Mehrheit  eher  Dortmund  den  Titel  gönnt  als  den  Bayern.
Natürlich bedeutet die Meisterschaft in dieser oft gebeutelten



Stadt auch ungleich mehr als drunten im begünstigten Süden, wo
sie es kaum noch anders kennen, als gelangweilt die Schale
abzuräumen  und  wo  sie  schon  zu  Tausenden  vorzeitig  die
Allianz-Arena (aka „Arroganz-Arena“) verlassen, wenn „dahoam“
vorentscheidend gegen Leipzig verloren wird.

So ähnlich hätte es wieder aussehen können: Impression
vom Meister-Corso des BVB am 15. Mai 2011, hier mit (v.
li.) Mario Götze, Lucas Barrios und Nuri Sahin. (Foto:
Bernd Berke)

Wie es heißt, hat es vor dem entscheidenden Heimspiel gegen
Mainz 05 weit über 300.000 Kartenanfragen gegeben. Zwar steht
in Dortmund das größte deutsche Stadion, das immerhin knapp
über  81.000  Zuschauer  fasst,  doch  hört  und  liest  man  von
exorbitanten Ticket- und Übernachtungspreisen, die die 1000-
Euro-Marke überschreiten.

Für viel Ärger hat im Vorfeld dies gesorgt: Der Fußballsender
Sky/Wow mag am Samstag partout keine großen Public Viewing-
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Ereignisse in Dortmund zulassen und es Kneipen mit Sky-Lizenz
nicht einmal erlauben, ihre Bildschirme so zu drehen, dass sie
von außen sichtbar sind. Wahrscheinlich ist es (ohne dass sie
es zugeben dürften) auch der Stadt und der Polizei so ganz
recht, weil dann nicht noch mehr riskante Events stattfinden.
Der Sonntag mit einem möglichen Meister-Corso dürfte mit vorab
geschätzten  200.000  bis  400.000  Fans  zwischen  Borsigplatz,
Wallring und „Dortmunder U“ schon genug Probleme bereiten.
Freilich: Gerade weil der Massenzulauf am Samstag vielleicht
noch nicht richtig kanalisiert wird, sondern wahrscheinlich
spontan entsteht, ist die Lage keineswegs ungefährlich. Kann
und  soll  man  sich  beispielsweise  mit  Kindern  in  die  City
trauen?

Übrigens: Manche in Schwarzgelb frohlocken, dass heute Schalke
absteigen  kann.  Andere  sagen,  sie  würden  jedenfalls  das
„Derby“ arg vermissen. Und wenn dann auch noch Bochum… Das
wäre fürs Revier ja gar nicht auszudenken. Also bitte, Leute,
gebt Euch einen Ruck: Daumendrücken hier wie dort. Und wenn’s
nur wegen der Derbys ist.

 

Schier 60 Jahre ist es her:
Am 18. Mai 1958 wurde Schalke
04 zum letzten Male Deutscher
Fußballmeister
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2023
Schon seit Wochen wird im Hinblick auf dieses eher unangenehme
Jubiläum  einschlägig  gescherzt  und  in  digitalen  Fotokisten
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gekramt.

Die  begehrte  Meisterschale,
auf Schalke lange nicht mehr
erblickt,  also  dort
allmählich  ein  unbekanntes
Objekt. (Foto: Florian K. /
Wikimedia Commons – Link zur
Lizenz:
https://creativecommons.org/
licenses/by-sa/3.0/)

Wat  ham  wer  da  gelacht:  Als  Schalke  04  zum  letzten  Male
Deutscher  Fußballmeister  war,  gab  es  diese  und  jene
historischen  Automodelle,  solche  vorsintflutlichen  Telefone
und  dergleichen  nostalgischen  Kram  mehr.  Adenauer  hatte
jedenfalls noch fast fünfeinhalb Kanzlerjahre vor sich, Dwight
D.  Eisenhower  war  US-Präsident.  Popmusikalisch  machten
beispielsweise der munter gepfiffene „River Kwai March“ und
Paul Ankas Heuler „Diana“ Furore.

Jaja,  genau  60  Jahre  ist  es  her,  dass  die  Blauen  aus
Gelsenkirchen ihren letzten Meistertitel errungen haben. Es
war am 18. Mai 1958, als sie das Endspiel gegen den dieser
Tage aus der ersten Liga abgestiegenen Hamburger SV (!) glatt
mit 3:0 gewinnen konnten. In der Schalker Mannschaft standen
u. a. Günter Siebert, Berni Klodt und Willi Koslowski. Klingt
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irgendwie kernig und authentisch, woll? Ich sach dir!

Manchmal ziemlich dicht dran

Jawohl, es war ein Endspiel. Denn die Bundesliga mit Punkten
und Tabellen wurde ja erst Jahre später aus der Taufe gehoben
– übrigens per Beschluss in Dortmund… Aus Jux wurde jetzt auch
schon  gemunkelt,  dass  Schalke  die  einstweilen  abgelaufene
Bundesliga-Uhr  aus  Hamburg  übernehmen  werde,  um  all  die
verflossenen  titellosen  Jahre  anzuzeigen.  Um  es  mal
donaldistisch  und  comictauglich  zu  sagen:  kreisch!
schenkelklopf!

Zugegeben, seit 1958 waren die „Knappen“ immerhin ein paar Mal
ziemlich dicht dran am ersehnten Erfolg. Doch genau darin
liegt ein Teil des Langzeit-Witzes, dass sie es immer wieder
verfehlt haben, manchmal auf geradezu groteske Art und Weise,
als laste ein listiger und irgendwie auch lustiger Fluch auf
ihnen.  Gern  nennen  sie  sich  selbst  „Meister  der  Herzen“.
Wenn’s ihnen Freude bereitet…

Die Häme höret nimmer auf

Einmal hat ihnen auch der BVB quasi in letzter Minute den
Titel  vermasselt.  Wie  singen  sie  heute  noch  auf  der
schwarzgelben  Tribüne,  wenn’s  um  S04  geht:  „Ein  Le-heben
laaaang / keine Schale in der Hand…“ Sie haben da auch schon
Schlimmeres  gegrölt.  Anders  gesagt:  Wer  die  Schale  so
dauerhaft nicht hat, braucht für den Spott nicht zu sorgen.
Vor  allem  in  und  um  Dortmund  höret  die  Häme  nimmer  auf.
Revier-Solidarität? Tja. Öh… Vielleicht ein andermal.

Zugegeben auch, dass der einst hart konkurrierende oder gar
zeitweise enteilte BVB diesmal – frei nach Roman Weidenfeller
– gar keine „grandios Saison gespielt“ hat und deutlich hinter
dem Vize(!)-Meister Schalke zurück geblieben ist. Auch haben
die Schwarzgelben das letzte Revierderby kläglich vergeigt,
nahezu ohne nennenswerte Gegenwehr. Es war quälend, wie so
vieles in der gottlob abgelaufenen Spielzeit. Leute, es kommen



auch  wieder  andere  Jahre.  Aber  es  muss  dringend  etwas
geschehen.  Etwas?  Nein,  jede  Menge.

Unverrückbare  Tatsache  bleibt  jedoch:  Der  BVB  hat  acht
Deutsche  Meisterschaften  eingefahren,  und  zwar  beginnend
direkt vor dem letzten Schalker Titel, also 1956 und 1957;
danach noch 1963, 1995, 1996, 2002, 2011 und 2012. Hinzu kamen
vier Pokalsiege und zwei legendäre europäische Triumphe (1966
und 1997). Auch in der „Ewigen Tabelle“ der Bundesliga zeigt
sich  der  feine  Unterschied:  Da  haben  die  Dortmunder  2730
Punkte gesammelt, die Gelsenkirchener deren nur 2444.

Zahlen, Herr Ober!

Was  ist  denn  nur  los  mit
Borussia Dortmund? Muss jetzt
der  Trainer  schleunigst
gehen?
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2023
Jetzt mal Butter bei die Fische: Borussia Dortmund ist derzeit
schwach.  Erschreckend  schwach.  So  schwach  wie  lange  nicht
mehr. Als Jürgen Klopp, nach all den bahnbrechenden Erfolgen,
auf einmal seine unerklärliche „schwarze Serie“ hatte, war es
so ähnlich. Doch sein Nachnachfolger Peter Bosz kann, bis auf
ein  paar  anfängliche  Strohfeuer,  noch  keine  nennenswerte
Erfolgsserie aufweisen.

https://www.revierpassagen.de/46542/was-ist-denn-nur-los-mit-borussia-dortmund-muss-jetzt-der-trainer-schleunigst-gehen/20171104_2103
https://www.revierpassagen.de/46542/was-ist-denn-nur-los-mit-borussia-dortmund-muss-jetzt-der-trainer-schleunigst-gehen/20171104_2103
https://www.revierpassagen.de/46542/was-ist-denn-nur-los-mit-borussia-dortmund-muss-jetzt-der-trainer-schleunigst-gehen/20171104_2103
https://www.revierpassagen.de/46542/was-ist-denn-nur-los-mit-borussia-dortmund-muss-jetzt-der-trainer-schleunigst-gehen/20171104_2103


…und wieder ein Tor für die
Bayern  (das  0:3).
(Screenshot:  Sky-Ticket-
Übertragung)

Mit  1:3  haben  sie  soeben  das  Heimspiel  gegen  die  Bayern
verloren. Keine normale Niederlage. Sie haben nicht verloren
wie der BVB, sondern – mit Verlaub – eher wie Mainz o5. Daran
ändert  auch  der  späte  Anschlusstreffer  in  der  88.  Minute
nichts.  Ansonsten:  grottige  Chancenverwertung,  furchtbar
wacklige Verteidigung; wie fast schon üblich in letzter Zeit.

Ist  das  heutige  Gewürge  etwa  wieder  in  ca.  180  Länder
übertragen  worden?  Gnade!  Bitte  nicht!  Was  sollen  sie  da
draußen denken?

Nicht nur die in den letzten Wochen oft gescholtene Abwehr
spielt weit unter Form, auch Mittelfeld und Angriff schwächeln
deutlich,  ja  mitunter  erbärmlich.  Es  könnte  einem  so
vorkommen:  Schießen  die  Gegner,  ist  beinahe  jeder  „drin“,
zielen  „wir“,  geht  praktisch  alles  daneben.  Es  ist  wie
verhext.

Fragt mich bitte nicht nach meiner Meinung über Neuzugänge wie
„Toto“ (Toprak / Toljan), sonst werde ich vielleicht noch
ausfallend. Aber es liegt beileibe nicht nur an ihnen. Der
einstige Torjäger Aubameyang ist nur noch ein Schatten seiner
selbst, sogar der sonst so unerschütterliche Sokratis bleibt
unter seinen Möglichkeiten. Heute hat eigentlich nur Pulisic
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gänzlich überzeugt. Doch glücklos blieb auch er.

BVB-Geschäftsführer  Watzke  muss  sich  allmählich  ernsthaft
fragen,  ob  es  richtig  war,  den  doch  recht  erfolgreichen
Trainer  Thomas  Tuchel  achtkantig  `rauszuwerfen  und  statt
dessen den Holländer Peter Bosz zu holen. Der Mann mit dem
eleganten  Outfit  hat  binnen  weniger  Wochen  nahezu  alles
vergeigt. Ihm fehlt einfach die Fortune.

Das Ausscheiden aus der Champions League ist gewiss, nicht
einmal die Teilnahme an der Europa League ist gesichert. Ein
zweifaches  1:1-Unentschieden  gegen  einen  Club  wie  Apoel
Nikosia  entspricht  bei  weitem  nicht  den  Ambitionen  des
Vereins.

Die Tabellenführung mit fünf Punkten Vorsprung auf die Bayern
ist nicht nur rapide geschmolzen, sondern hat sich in einen
Rückstand von sechs Punkten verwandelt. Auch Leipzig hat jetzt
den BVB überholt, Schalke ist bereits punktgleich. Zu fürchten
steht, dass die Dortmunder nach unten „durchgereicht“ werden.

Aufs  „Aus“  im  DFB-Pokal  darf  man  sich  wohl  ebenfalls
einrichten. In der kommenden Runde geht es ausgerechnet zu den
Bayern nach München. Nach den heutigen Eindrücken ist dort
kein Blumentopf zu gewinnen.

Die  meisten  Sportjournalisten  haben  sich  inzwischen  darauf
geeinigt,  dass  Bosz  nach  seinem  (offenbar  von  Gegnern
inzwischen leicht berechenbaren) Hurra-Stil keinen „Plan B“
habe, also vorerst nicht mehr weiter wisse.

Es sieht also ganz so aus, als müsse „man“ die Reißleine
ziehen  und  schleunigst  einen  Trainer  holen,  der  ein
Spielsystem  installiert,  das  zu  den  Fähigkeiten  des
vorhandenen Kaders passt. Oder kann Bosz diese Kehrtwende noch
selbst vollziehen? Ich wage zu zweifeln.

P.S.:  Mir  ist  bekannt,  dass  es  oft  vernünftiger  ist,
vertrauensvoll zuzuwarten und nicht gleich alle Flinten ins



Korn zu werfen. Doch es gibt Grenzen.

Bremer  Schiri  pfeift  Bremen
in der Bundesliga
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2023
Harm  Osmers  ist  ja  nun  mal  so  ein  richtig  norddeutsch
klingender  Name,  so  könnte  eine  Figur  bei  Theodor  Storm
heißen.  Doch  der  Mann  ist  Bundesliga-Schiedsrichter,  sein
Wohnort wird mit Hannover angegeben. So weit, so gut.

Um es mal biblisch auszudrücken: Nun begab es sich aber zu der
Zeit,  dass  Harm  Osmers  in  der  schönen  Hansestadt  Bremen
geboren ward und aufgewachsen ist.

Warum  ich  das  eigens  erwähne?  Nun,  Herr  Osmers  pfeift  an
diesem Samstag in Berlin die Partie Hertha BSC gegen Werder
Bremen. Für beide Vereine geht es um einiges. Die Hertha will
weiter  ganz  oben  mitmischen,  Bremen  endlich  die
abstiegsgefährdete  Zone  verlassen.

Nur noch mal ausdrücklich feststellt: Es ist lang geübte und
gar zu nachvollziehbare Praxis, dass ein Schiri kein Spiel
eines  Teams  aus  seiner  Heimatstadt  pfeift.  Dass  man  das
überhaupt noch erwähnen muss!

Wir setzen mal voraus, dass Harm Osmers sich in irgend einer
Weise für Fußball interessiert. Und man weiß ja aus eigener
Erfahrung, wie das ist: Der Verein, der einen als Kind quasi
umgibt, prägt sich dann mit allem Drum und Dran zutiefst und
dauerhaft  ein.  Man  darf  also  vermuten,  dass  Harm  Osmers
gewisse Sympathien für die Grün-Weißen hegt. Zumindest kann
man es überhaupt nicht ausschließen.
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Psssst: Kein Berliner, sondern ausgerechnet ein bekennender
Fan von Werder Bremen hat mich auf diesen misslichen Umstand
aufmerksam gemacht, den bislang weder „Bild“ noch „Kicker“
oder  andere  einschlägige  Medien  bemerkt  haben.  Auch  die
Berliner  Fans  („Hertha-Frösche“)  sind  in  dieser  Hinsicht
offenbar arglos. Ha-ho-he…

Auf so etwas muss man ja auch erst einmal kommen.

Und jetzt? Jetzt bin ich mal doppelt gespannt auf Verlauf und
Resultat der Begegnung. Nicht auszudenken, wenn Bremen durch
strittige Entscheidungen gewinnen sollte. Wobei ich übrigens
zu Bremen halte. Aber das ist eine ganz andere Geschichte.

Schalke vs. Bayern 0:2 – von
Dusel, Revier-Solidarität und
zweifelhaften Verknüpfungen
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2023
Und wieder hat’s – neben dem bekannten Können – der übliche
Bayern-Dusel gerichtet. Sie haben Schalke mit 2:0 unter Wert
geschlagen.  Warum  nur  hat  Huntelaar  diesen  unseligen
Lattentreffer  nicht  reingemacht?  Und  überhaupt…

„Lewandowski macht den Unterschied“ schreibt oder palavert in
derlei Fällen der gemeine Sportreporter. Wir rufen ihm spontan
und beherzt zu: Halt doch den Schnabel! Morgen drücken wir uns
dann etwas zivilisierter aus. Oder auch nicht.
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Screenshot vom Spiel Schalke
04 – Bayern München (© Sky
Bundesliga)

Schalke  hat  sich  eindeutig  verstärkt,  der  neue  Trainer
Weinzierl scheint wahrhaftig ein Konzept zu haben. Doch was
hat es heute genutzt? Die Blauen stehen ganz hinten in der
Tabelle, doch das wird sich gründlich ändern.

Was vorher geschah: Kaum war die Bundesliga nach schier ewig
anmutender Pause endlich wieder gestartet, hatte es gleich
diese zwei dämlichen Länderspiele gegen Finnland und Norwegen
gegeben. Welch eine unsinnige Planung. Umso mehr dürstete man
nach Fortsetzung der wahren Kicks – und die gab’s heute gleich
mit  der  ziemlich  hoch  anzusiedelnden  Partie  FC  Schalke  –
Bayern München.

Als Dortmunder und BVB-Anhänger tut man sich gerade mit dieser
Begegnung ziemlich schwer. Instinktiv möchte man zu beiden n i
c h t halten und möglichst beiderseits je null Punkte und null
Tore vergeben. Aber das geht ja nun mal nicht.

Außerdem ist dies schließlich eine Nagelprobe auf die Revier-
Solidarität. Wenn schon, dann muss man es in solchem Falle
wohl mit den Schalkern halten. Die altgediente und gar oft
ausgekostete Rivalität an Ruhr und Emscher muss dabei einmal
hintan stehen; übrigens in umgekehrter Richtung auch morgen,
wenn’s für den BVB gegen diesen seltsamen Retorten-Club aus
Leipzig geht.
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Wo wir gerade bei Leipzig sind: In Dortmund und Gelsenkirchen
spielen  selbstverständlich  jeweils  „Elf  Freunde“  (plus  ein
paar weitere Kumpel) ohne Ansehen des Kommerzes. Einfach aus
Spaß an der Freud’. Gut, nech?

Aber mal im Ernst: Dass etliche BVB-Fans an diesem Wochenende
lieber den eigenen Amateuren zuschauen und das Bundesliga-
Match gegen Leipzig nur kollektiv im Radio hören wollen, das
hat doch was.

Noch’n kleiner Einschub: Auf Dauer nervt es ein wenig. Im
Ruhrgebiet  wird  selbst  bei  vielen  journalistischen  Kultur-
Terminen auf die Konkurrenz zwischen Schalke 04 und BVB 09
abgehoben. Nichts geht ganz ohne Fußball. Und wer zählt die
Leute, die an stinknormalen Tagen im sündhaft teuren BVB-
Trikot  durch  die  Straßen  gehen?  Von  ballonseidenen
Trainingsklamotten  ganz  zu  schweigen.

Aber ich verplaudere mich. Ganz gegen meine Gewohnheit.

Schalke – Bayern also. Tagsüber hatte schon die Nachricht für
netzweite Häme gesorgt, dass der Vereinsstatus des FC Bayern
juristisch  angefochten  wird,  vielleicht  droht  sogar  eine
Löschung aus dem Vereinsregister mit eventuell weit reichenden
Folgen. Vielen wär’s gerade recht.

Schalker Fans hielten vor dem Anpfiff Transparente hoch, auf
denen  sie  ihre  „alten  Helden“  von  Kuzorra  über  Klodt  und
Libuda bis Wilmots priesen. Wer hat, der hat. Auch wenn es
schon lange her ist.

Im Spiel begann Bayern stärker, doch Schalke fuchste, fudelte
und wurschtelte sich relativ rasch `rein, wurde dann hie und
da  wirklich  gefährlich,  um  nicht  zu  sagen:  streckenweise
ebenbürtig.

Bayerns Hummels holte sich früh eine gelbe Karte ab, was ihm
beim BVB so gut wie nie passiert ist. Das sollte ihm zu denken
geben.

http://www.kicker.de/news/fussball/bundesliga/startseite/659879/artikel_aufloesung-des-fc-bayern-beantragt.html


Fast schon niedlich, wie sie immer noch ihren Ex-Torhüter
Manuel Neuer auspfeifen, der schon vor Jahren zu den Bayern
gegangen ist.

Schiedsrichter Manuel Gräfe verletzte sich und bekam einen
königsblauen Wadenverband. Wenn das mal nichts zu bedeuten
hatte…

Doch nein. Der letztmalige Meister des Jahres 1958 (S 04), der
mit Gazprom und dem Fleischfabrikanten Clemens Tönnies nicht
gerade sympathische Wirtschaftsverbindungen geknüpft hat, hat
es wieder einmal dem BVB et al. überlassen, die Bayern in der
Liga zu bremsen – wenn’s denn dazu kommt. Denkt euch an dieser
Stelle zwei bis drei tiefe Seufzer.

In der Zone von „dazn“: Es
lockt  ein  neuer  Streaming-
Dienst für Sport
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2023
Ich gehöre zu den Männern der ersten Stunde. Nun gut, es ist
nicht, was ihr vielleicht denkt. Keinesfalls habe ich eine
veritable Pionierleistung vollbracht. Weder habe ich Neuland
entdeckt noch ein gefährliches Abenteuer bestanden oder gar
die Weltformel gefunden. Nein, ich zähle nur zu den ersten
paar Tausend Mitgliedern eines Streaming-Dienstes, der erst
diesen Monat seinen Betrieb in den deutschsprachigen Ländern
aufgenommen hat. Und jetzt alle, ganz enttäuscht: Oooooch…
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Screenshot  von  dazn-
Angeboten  auf  der  Homepage
des Dienstes. (© dazn)

Zur Sache. dazn (www.dazn.com) heißt die Chose – und an der
Erklärung,  wie  sich  dieses  rätselhafte  Buchstabengebilde
ausspricht, haben sich schon andere verhoben. Angeblich soll
es sich wie „da zone“ anhören, also „the zone“ und ergo „Die
Zone“ bedeuten. Hä? Na, egal. Wir Gimpel haben gedacht, die
Zone hätte sich mit Wende und Mauerfall erledigt.

Albernen Spaß beiseite. Der neue, als deutscher Ableger der
Londoner  Perform-Gruppe  in  Ismaning  bei  München  ansässige
Anbieter  verspricht  massenhaft  werbefreien  Live-Sport  via
Streaming, angeblich rund 8000 Ereignisse pro Jahr – und das
zu einem Lockvogel- oder Kampfpreis von 9,99 Euro im Monat.
Eine entsprechende App gibt’s auch. Wer hätte das gedacht?

Und nein: Ich habe k e i n e n kostenlosen Pressezugang oder
dergleichen korruptives Zeug beantragt, wie es vielleicht der
eine oder andere Kollege versucht hätte. So komme ich auch
nicht in Versuchung, vorab zu jubeln. Ich probiere es als
gewöhnlicher Privatkunde mit einem anfänglichen Gratis-Monat
aus, zumal jederzeit monatlich gekündigt werden kann. Schau’n
mer mal. Vielleicht bin ich ja auch bald wieder `raus aus der
Nummer.

Spitzenfußball aus England, Spanien usw.

Was gibt’s denn anfangs „für umme“ und nach der Probezeit für
die 9,99 Euro? Bei dazn empfängt man (laut Anbieter auf PC,
Mac, Tablet, Handy, netztauglichem Smart-TV und Spielkonsolen)
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zuvörderst  Fußballspiele  der  englischen,  spanischen,
italienischen  und  französischen  Ligen,  folglich  –  von  der
Bundesliga  einmal  abgesehen  –  die  Crème  des  europäischen
Kickertums.  Vieles  lässt  sich  auch  als  „Re-Live“  (vulgo:
Wiederholung) ausgiebig nachschmecken. Besser dann, wenn man
das Resultat noch nicht kennt.

Rund um Bayerns Hauptstadt muss ein Nest sein: Ganz in der
Nähe von Ismaning, in Unterföhring bei München, sitzt der
Sportsender Sky, der bisher so unangefochten seine Kreise zog.
Jetzt hat ihm dazn die so attraktive englische Premier League
mit Typen wie Klopp, Guardiola, Pogba, Rooney, Mkhitaryan,
Gündogan  und  all  den  anderen  multimillionenschweren  Stars
weggeschnappt. In Spanien treten bekanntlich kaum schlechtere
Sportler vor den Ball – und da reden wir nicht nur von Messi,
Ronaldo und Bale.

Mehr noch: dazn darf auch Zusammenfassungen der Bundesliga
zeigen – ab 2017 bereits 40 Minuten nach Abpfiff, also vor der
ARD-Sportschau.  Klingt  nicht  so  übel.  Okay,  Sky  bringt
einstweilen noch die komplette 1. und 2. Bundesliga live,
außerdem die Champions League und die Europa League. Aber
dafür kassieren sie auch kräftig. Fragt mal die Kneipenwirte.
Oder einzelne Fans.

Auch Ukraine, Korea und Angelsport

Sogar  belgischen  und  skandinavischen  Fußball  (Dänemark  und
Schweden) gibt’s bei dazn obendrein. Wenn ich’s recht gesehen
habe, sind überdies Partien aus Schottland, Serbien, Kroatien,
der  Ukraine  und  Südkorea  zu  haben.  Die  meisten  Bewohner
Deutschlands, der Schweiz und Österreichs könnten darauf wohl
leichten Herzens verzichten. Je nun.

Aber  ein  paar  interessante  Partien  dürften  im  Gesamtpaket
immer mal wieder zu finden sein. Auch die Handball-Bundesliga
nebst Pokalspielen ist für manchen „nicht ohne“.

Wer’s denn braucht, kann sich zudem an diversen Wettkämpfen im



American Football (NFL), Basketball (NBA), Tennis (WTA- und
ATP-Turniere),  Motorsport  (allerdings  nicht  Formel  1),
Pferderennen, Rugby, Kampfsport sowie – aufgemerkt – Bowling,
Darts  und  Sportfischen  ergötzen.  So  viel  passiven  Sport
braucht  eigentlich  kein  Mensch.  Sei’s  drum.  Es  wird
interessant sein zu beobachten, wie sich die Offerten im Laufe
der Zeit verändern und ob sie sich verteuern.

Die Bilder ruckeln manchmal noch

Um schon mal erste Eindrücke zu vermelden: Die Seite könnte
noch  etwas  übersichtlicher  gestaltet  („layoutet“)  und  mit
Schwerpunkten versehen werden. Vor allem aber sind die Streams
noch  längst  nicht  immer  ruckelfrei.  Das  schmälert  das
Vergnügen  mitunter  erheblich.  Man  kann  nur  zuversichtlich
hoffen, dass diese technischen Probleme rasch behoben werden,
die  sich  abends,  wenn  viele  zugeschaltet  sind,  zu  häufen
scheinen.  Wer  will  schon  in  entscheidenden  Momenten
„eingefrorene  Bilder“  empfangen?

Zukunft des Zuschauens

Die fußballerischen Begegnungen (selbst jene aus Belgien und
Korea) sind in aller Regel mit deutschen Kommentaren (nicht
vor Ort, sondern im Studio eingesprochen) versehen, was für
ein Mindestmaß an Orientierung sorgt. Völlig verstummte Spiele
mag man denn doch nicht unbedingt haben – und wenn man sich
noch so sehr über manchen Dummbatz am Mikro ärgert. Vertrackt
genug: Der Zorn ist mitunter Teil des Vergnügens, denkt nur an
Béla Réthy. Womit aber noch gar nichts über die Kommentar-
Qualität bei dazn gesagt sein soll. Die kann man summarisch
erst  nach  einer  gewissen  Zeit  beurteilen.  Ob  man  für  den
vergleichsweise  schmalen  Preis  Spitzen-Journalismus  und
tiefgreifende  Analysen  verlangen  kann,  sei  einstweilen
dahingestellt.

Andere Sportarten wie American Football, Tennis, Basketball,
Rugby und Darts werden – wie man schon ahnt – mit englischem



Kommentar geliefert. Das geht in Ordnung. Wer z. B. Football
sehen  will,  sollte  schon  ein  paar  Brocken  dieser  Sprache
verstehen.

Derlei Dienste sind jedenfalls die Zukunft dessen, was einmal
„Fernsehen“ geheißen hat, weitere Stichworte anderer Genres
lauten Netflix und Spotify. Die Zeiten, in denen zig Millionen
Leute zeitgleich dieselbe Sendung geschaut haben, sind – von
ganz  großen  Fußballpartien  und  bestimmten  „Tatort“-Folgen
abgesehen  –  endgültig  vorüber.  Ach.  Das  habt  ihr  schon
gewusst? Dabei gibt es doch (Stichtag übrigens heute!) das
Internet erst seit schlappen 25 Jahren…

_________________

(mit angelesenen Infos von dpa und der Süddeutschen Zeitung)

Ich habe keine Lust mehr auf
Turnier-Fußball
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2023
Nein, wenn es so läuft, habe ich keine Lust mehr auf diese
großen Turniere des Fußballs.

Da sind wir uns sicherlich weitgehend einig: Bis auf ganz
wenige  Ausnahmen,  war  diese  monströs  aufgeblähte  EM  eine
flächendeckende Enttäuschung. Die Chose mit den Isländern war
hübsch, tröstet aber kaum.
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Im  Moment  der  Verletzung:
Cristiano  Ronaldo
(Portugal).  (ARD-
Fernsehbild/Screenshot)

Und wie schäbig ging es noch im heutigen Finale zu! Als hätten
sie’s erst einmal nur darauf angelegt, säbelten die Franzosen
gleich Christiano Ronaldo dermaßen ruppig nieder, dass er kurz
danach unter Tränen aufgeben musste. Es war leider einer der
größten, weil bleibenden Momente dieser Europameisterschaft.

Ich war bislang kein Ronaldo-Fan. Aber heute habe ich wirklich
mit ihm gefühlt – und von Stund’ und Sekund’ an gehofft, dass
die Portugiesen trotz aller Widrigkeiten gewinnen sollten. Und
tatsächlich. Sie haben es geschafft.

Kein  Wort  mehr  über  die  fortwährende  Langeweile  in  der
Vorrunde,  die  überwiegende  Ödnis  selbst  noch  in  den
allermeisten K.-o.-Partien. Der Zauber dieses Sports kam nur
äußerst selten zur Geltung.

Vom  Finale  bleiben  (neben  Ronaldo)  vielleicht  nur  die
flatternden Motten in Erinnerung. Eine setzte sich, wenn ich’s
richtig gesehen habe, für einen Moment sogar auf Ronaldos
weinendes Auge. Das hatte denn doch nahezu mythische Qualität.
Und dann noch der finale Jubel…

Aber nun mal Hand aufs Herz: Wer freut sich wirklich aufs
nächste  WM-Turnier  2018  in  Russland  oder  gar  auf  2022  in
Katar? Da ist von vornherein der Wurm drin, um das Mindeste zu
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sagen. Die schon im Ansatz spürbare Idiotie der nächsten EM
(anno 2020 mit 24 Teams, auszutragen in 13 ! Ländern) steht
dem kaum nach.

Jetzt ist man zunächst dankbar für eine fußballfreie Zeit.
Durchatmen. Der Kopf muss frei werden.

Es bleiben uns einstweilen oder auch auf längere Dauer wohl
nur die nationalen Ligen, meinethalben auch die spanische, die
englische und die italienische. Schade, dass die Bundesliga
erst am 26. August wieder startet. Aber sei’s drum. Diesmal
verspricht selbst die zweite Liga (schon ab 5. August) einige
Spannung – mit Clubs wie Stuttgart, Hannover, Kaiserslautern,
Nürnberg, St. Pauli, 1860 München usw.

In der Bundesliga interessiert mich beileibe nicht nur der
gründlich umgekrempelte BVB; nein, ich möchte auch wissen, wie
sich Werder und der HSV schlagen, was die Neulinge RB Leipzig
und  Freiburg  anrichten.  Na,  zugegeben:  Selbst  Schalke  ist
einem nicht völlig schnurz.

Ratlos  in  Hannover  –  und
überhaupt
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2023
Ich möchte kein Politiker sein. Ich möchte kein Polizist sein.
Ich möchte kein…

Ist  Deutschland  ein  feiges  Land?  Das  überaus  gefährdete
Fußballspiel  England  –  Frankreich  im  Wembley-Stadion  wird
ausgetragen.  Die  Begegnung  Deutschland  –  Niederlande  in
Hannover wird hingegen rund 90 Minuten vor Beginn abgesagt.
Aber wer möchte verantwortlich sein, wenn Hinweise auf einen
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Anschlag  vorliegen?  Und  diese  Hinweise  müssen  schon  sehr
konkret gewesen sein. Wer weiß.

Screenshot vom Spiel England
–  Frankreich  im  Wembley-
Stadion.

Bemerkenswerte Einlassung des Bundesinnenministers Thomas de
Maizière  in  seiner  Hannoveraner  Pressekonferenz:  Wollte  er
alle Journalistenfragen wahrheitsgemäß beantworten, so könnten
manche Antworten die Bevölkerung verunsichern…

Was sollen wir nun denken?

Während ich im NDR die Pressekonferenz mit de Maizière, dem
niedersächsischen Innenminister Boris Pistorius (SPD) und dem
Dortmunder Bundesliga-Chef Reinhard Rauball verfolge, schaue
ich im Netz aus den Augenwinkeln auf Szenen der Begegnung in
London. Wie nebensächlich der Fußball geworden ist, fast schon
ein sinnfreies Gehampel!

Und schon fragt man sich, ob nicht die gesamte Bundesliga
gefährdet sein könnte. Und die Premier League. Und die Primera
Division. Das alles darf doch nicht wahr sein. Damit wären
diverse  Geschäftsmodelle  bedroht.  Und  damit  ginge  es  ans
Eingemachte des Westens.

Gänsehaut-Bekundungen aller Arten mag ich eigentlich nicht.
Aber  als  Franzosen  und  Engländer  in  London  gemeinsam  die
Marseillaise („Aux armes, citoyens, formez vos bataillons“)
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gesungen haben, war das schon wahrlich „something to be“… Ach,
Europa!

Wie ich gerade sehe, läuft im NDR schon wieder ein alter
„Tatort“. Na, dann. Kann man ja wohl beruhigt schlafen, oder?

Schmerzlicher  Abschied:
Jürgen  Klopp  verlässt  nach
der Saison den BVB
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2023
Wie  ärgerlich,  dass  mal  wieder  die  „Bild“-Zeitung  die
Nachricht  zuerst  hatte:  BVB-Trainer  Jürgen  Klopp  hat  um
Auflösung seines bis 2018 reichenden Vertrages gebeten.

Soeben  hat  Jürgen  Klopp  die  Nachricht  offiziell  in  einer
Pressekonferenz  bestätigt  –  sichtlich  bewegt,  zeitweise
zaudernd,  mit  stockender  Stimme.  Der  Entschluss  falle  ihm
„unglaublich  schwer“,  aber  die  Entscheidung  habe  jetzt
getroffen werden müssen, damit der Verein die nächste Saison
planen  könne.  Es  sei  somit  die  „absolut  richtige
Entscheidung“, fernab von aller Sentimentalität und Romantik.

In  aller  Bescheidenheit  sei’s  gesagt:  Vor  einigen  Monaten
hatte ich an dieser Stelle für einen Neuanfang auf Sparflamme
plädiert – möglichst mit neuem Trainer und nicht mehr mit
lauter millionenschweren Stars, sondern mit dem Rüstzeug fürs
solide Mittelfeld. Hernach kann man ja immer noch auf Höheres
aus sein. Ein solcher Weg der kleineren Schritte scheint nun
eingeschlagen zu werden. Es wäre nur vernünftig.
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BVB-Trainer Jürgen Klopp am
9.  August  2014  (©Foto:
Tim.Reckmann/Wikipedia  –
Lizenz:
http://creativecommons.org/l
icenses/by-sa/3.0/)

Da  Borussia  Dortmund  in  der  kommenden  Spielzeit
voraussichtlich an keinem europäischen Wettbewerb teilnehmen
wird  (und  wenn  doch,  dann  allenfalls  an  der  nur  mäßig
attraktiven  Europa  League),  empfiehlt  sich  finanzielle
Zurückhaltung auf jeden Fall. Auch sollte klar sein, dass
vorerst Vereine wie Wolfsburg, Gladbach oder Leverkusen in der
Bundesliga hinter den Bayern rangieren.

Gleichwohl möchte Klopp, wie er heute sagte, mit dem BVB noch
die verbleibenden Maximalziele erreichen und möglichst noch
einmal  mit  dem  Lastwagen  rund  um  den  Borsigplatz  fahren.
Voraussetzung dafür wäre der Pokalsieg… Und man kann sich
vorstellen,  dass  Klopp  und  die  Mannschaft  angesichts  des
bevorstehenden  Abschieds  noch  einmal  ungeahnte  Reserven
ausschöpfen.

Zurück zu jetzigen Realität. In den Blickpunkt ist jüngst auch
das Wirken des Dortmunder Sportdirektors Michael Zorc gerückt,
der für die Einkaufspolitik verantwortlich zeichnet. Zunächst
hatte er vielfach eine glückliche Hand, doch in letzter Zeit
sind  ihm  einige  derart  kapitale  Fehleinschätzungen
unterlaufen,  dass  man  durchaus  an  ihm  zweifeln  darf.
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Besonders die beiden Spieler Ciro Immobile (für 19,4 Mio. Euro
aus  Turin  geholt)  und  Henrikh  Mkhitaryan  (Ablöse  27,5
Millionen  Euro)*  haben  nicht  einmal  ansatzweise  die
Erwartungen  erfüllt.  Auch  die  anfangs  frenetisch  gefeierte
Rückholung des Japaners Shinji Kagawa aus Manchester erwies
sich als falsche Maßnahme.

Man könnte noch weitere Namen nennen. Doch zuletzt haben auch
das ganze Gefüge der Mannschaft und der Draht zum Trainer
nicht  mehr  funktioniert,  so  dass  man  nicht  nur  einzelnen
Akteuren die Schuld zuweisen darf. Trotzdem sollten einige
Spieler  sich  bald  andernorts  umschauen,  wo  sie  vielleicht
Besseres bewirken können.

Jürgen Klopp hat ersichtlich resigniert, er wirkte an der
Seitenlinie oft kläglich hilflos – ganz anders als in früheren
Tagen. Es ist wohl nur konsequent, wenn er im Sommer eine
„Auszeit“ nimmt und danach neue Herausforderungen z. B. in der
englischen Premier League sucht, in London oder Manchester.
Wer  weiß,  vielleicht  nimmt  er  dann  den  BVB-Kapitän  Mats
Hummels gleich mit auf die Insel. Oder der macht dort schon
mal vorher Quartier. In der heutigen Pressekonferenz bestritt
Klopp freilich, konkrete Pläne für seine Zukunft als Trainer
zu haben.

Ob der angebliche Nachfolger Thomas Tuchel, der auch schon in
Mainz  in  Klopps  Fußstapfen  trat,  nach  Dortmund  und  zur
Borussia  passt,  könnte  sich  beizeiten  weisen.  Brennenden
Ehrgeiz brächte er jedenfalls mit. Über Sympathien ließe sich
später  immer  noch  streiten.  Übrigens:  Fragen  zur  Klopp-
Nachfolge wurden heute beim BVB aus Prinzip nicht beantwortet.

Mit dem Abgang von Klopp, der 2008 zum BVB kam, geht in
Dortmund eine große Fußballzeit dem Ende entgegen. Er hat mit
dem BVB nicht nur zwei deutsche Meisterschaften und einen
Pokalsieg errungen, sondern auch international für Aufsehen
gesorgt, indem er das Finale der Champions League erreichte.
In einer Stadt, der der Fußball so viel bedeutet wie keiner



zweiten im Lande, ist Klopp ein (zunächst imaginares) Denkmal
sicher. Der dauerhafte Dank aller BVB-Fans ist ihm eh gewiss.

Zeitweise sah selbst der FC Bayern München, verglichen mit
Borussia Dortmund, ziemlich dürftig aus. Die Herrschaften von
der Säbener Straße reagierten – wie üblich – vor allem mit
pekuniären Mitteln, indem sie die BVB-Protagonisten zu sich
holten:  Götze  wurde  weggekauft,  Lewandowski  mit  besten
Aussichten weggelockt. Inzwischen sind die Südlichter längst
wieder die Chefs auf dem Rasen. Aber eines schönen Tages…

(* Ablösesummen laut www.transfermarkt.de)

Borussia  Dortmund  und  die
Sehnsucht  nach  dem
gefestigten Mittelmaß
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2023
Hält man es mit Borussia Dortmund, so leidet man seit Wochen
und  Monaten  –  wie  eigentlich  noch  nie  in  den  letzten
Jahrzehnten. Und das nach all den Freuden und Erfolgen der
vorherigen Spielzeiten…

Gewiss,  es  gibt  weitaus  Wichtigeres  als  den  Fußball.
Geschenkt. Und klar, man kann das alles – vor allem von außen
her – hochkomisch, süffisant oder hämisch betrachten. Doch
verkennt man dann, was Fußball in Dortmund bedeutet, nämlich
mehr als in jeder anderen deutschen Stadt, Gelsenkirchen wohl
inbegriffen.  Dort  kommen,  schon  geographisch  bedingt,
prozentual  mehr  Fans  aus  angrenzenden  Städten.  Egal.

Bayerns onanistische Meisterschaft
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Hat man anfangs noch meinen können, die Misere der Borussia
liege vor allem an der mangelnden Chancenverwertung, also am
Glücksfaktor,  so  muss  man  sich  längst  eingestehen,  dass
derzeit  beim  BVB  richtig  schlechter,  ja  zuweilen  schon
erbärmlicher  und  wahrhaftig  abstiegswürdiger  Fußball
praktiziert wird, und zwar schlimmstenfalls vom gesamten Team.
Sind  das  wirklich  dieselben  Spieler,  die  vor  nicht  allzu
langer  Zeit  als  Rivalen  der  Bayern  gegolten  haben?  Die
Münchner werden diesmal auf geradezu onanistische Weise die
Meisterschaft einfahren.

Alles  Krisengerede  „für
umme“?  Schön  wär’s  ja.
(Foto:  Bernd  Berke)

Nach  und  nach  sind  die  vormals  Verletzten  zurückgekehrt,
Nationalspieler  zuhauf  und  auch  ein  paar  –  nun  ja  –
„Weltmeister“.  Doch  die  damit  verbundene  Hoffnung  hat
getrogen. Es hat sich nichts Grundlegendes geändert. Hie und
da ein paar lichte Momente. Dann wieder Finsternis. Da kenne
sich  noch  einer  aus.  Selbst  die  Fachleute  in  den
Sportredaktionen  rätseln  hin  und  her.

Willkommene Winterpause

Wie  gut,  dass  jetzt  wenigstens  Winterpause  ist.  Endlich
Erholung vom wirkungslosen Gekicke. Heute haben die Dortmunder
sogar  noch  Dusel  gehabt,  dass  die  Freiburger  nur  remis

http://www.revierpassagen.de/28429/borussia-dortmund-und-die-sehnsucht-nach-dem-gefestigten-mittelmass/20141221_2145/p1170539


gespielt  haben.  So  liegt  der  BVB  „lediglich“  auf  dem
Abstiegsplatz 17 – mit hauchdünnem Ein-Tores-Vorsprung auf den
allerletzten Rang. Doch wird man ab Ende Januar erleben, dass
der BVB plötzlich wie Phoenix aus der Asche steigt? Man wagt
es zu bezweifeln. Die psychologischen Nachteile sind nicht
gering.

Bei etlichen Spielen hatte man den Eindruck, die jeweiligen
Widersacher könnten jederzeit einen Treffer erzielen, der BVB
hingegen sei nie mehr wieder dazu in der Lage. Vielfach fallen
die Gegentore auf derart surreale, groteske und absurde Weise,
als sei da ein teuflisches Verhängnis im Spiel. Auch in der
Champions  League,  deren  Verlauf  zunächst  Auftrieb  verhieß,
ging es nach und nach bergab. Die Krise kristallisiert und
verfestigt sich.

Sie haben die „Seuche“

Sie haben die „Seuche“, wie man so sagt. Liegt die Mannschaft
einmal hinten, bleibt es in aller Regel auch dabei. Die Angst
vor Fehlern bringt Fehler hervor. Es scheint den unbegreiflich
Verzagten schier unmöglich zu sein, sich einmal entscheidend
aufzuraffen  und  ein  Spiel  in  der  Tendenz  umzudrehen.  In
manchen  Partien  stimmt  auch  der  bloße  Einsatz  nicht  mehr
durchweg,  also  das  Mindestmaß  dessen,  was  die  Zuschauer
erwarten  dürfen.  Die  meisten  von  ihnen  stehen  dennoch
nibelungentreu zum Verein. Noch immer kommen rund 80.000 zu
den Heimspielen im Westfalenstadion. Eigentlich unglaublich.

Doch allmählich könnte die Stimmung kippen. Manche ertappen
sich  bei  vielleicht  gar  nicht  mehr  so  ketzerischen
Gedankenspielen,  die  jetzt  auch  zunehmend  in  Online-
Kommentarspalten  Platz  greifen:  Demnach  müsste  jetzt
schleunigst Trainer Jürgen Klopp das Feld räumen und in nobler
Einsicht einem Nachfolger Platz machen. Aber wem nur? Mit
Thomas  Tuchel,  dessen  Name  häufiger  genannt  wird,  käme
womöglich abermals einer, der vorher in Mainz war. Und was
hieße das?



Wer glaubt noch an die Wende?

Tatsächlich nervt Klopps allwöchentlich neu angesetzte Mixtur
aus Zerknirschung und Kampfansage. Erreicht er denn mit seinen
Appellen die Spieler noch? Im Vergleich zu früher wirkt er an
der  Seitenlinie  in  gewissen  Momenten  hilflos  und  zuweilen
resigniert, ja fast erloschen. Glaubt er wirklich selbst noch
an eine Wende?

Doch was kann ein Trainer schon ausrichten, wenn die Spieler
wieder und wieder so agieren wie seit Saisonbeginn? Es ist,
als herrsche da eine ansteckende Bräsigkeit, die gar zu viele
Mitstreiter erfasst. Wäre es da nicht besser, den einen oder
anderen „Star“ (mit deutlich gesunkenem Marktwert) leichten
Herzens  ziehen  zu  lassen  und  auf  einen  Neubeginn  mit
Nachwuchsleuten zu setzen? Wollen wir über die Neueinkäufe der
jüngeren Zeit reden? Nein, lieber nicht. Wollten sie uns nur
eines Besseren belehren…

Kampfschweine für schmutzige Siege

Unterdessen wird hie und da der Zukauf weiterer Kräfte in der
Winterpause gefordert. Ohne Anführungsstriche kommt man hier
nicht aus: Die vom Erfolg verwöhnten, nicht mehr „hungrigen“,
angeblichen  „Schönwetter-Spieler“  sollen  vorzugsweise  durch
„Arbeitstiere“ oder sogenannte „Kampfschweine“ ersetzt werden,
die notfalls brachial zu Werke gehen, was man ja im Revier eh
am meisten zu schätzen wisse.

Ach, ach! Und dabei hat der BVB in den letzten Jahren immer
wieder just durch schönes, einfallsreiches Spiel begeistert.
Und  nun  sollen,  ja  müssen  statt  der  Ästhetik  „schmutzige
Siege“ her. Das tut schon sprachlich weh.

Die Leute mit (bislang) glanzvollen Namen werden ohnehin rasch
das Weite suchen, wenn der BVB nicht mehr in der Champions
League vertreten sein wird. Fast sehnt man sich schon nach
ganz  normalen  Zeiten  soliden,  gefestigten  Mittelmaßes  mit
Steigerungs-Potenzial. Wenn’s geht, dann aber bitte noch in



der ersten Liga.

In diesem Sinne: Frohes Fest & Guten Rutsch – nur nicht zu
tief!

Wunder gibt es immer wieder –
drei  neue  Bücher  über  den
Fußball im Westen
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2023
Fußball  erledigt  sich  nicht  dem  dem  1:0  oder  sonst  einem
Resultat. Will man übers Nachplappern von dürren Fakten und
über die Betrachtung schwankender Formkurven hinaus gelangen,
muss man die Ereignisse in Zusammenhänge bringen, gewichten
und  nachbereiten.  Auch  kurzatmiger  Tagesjournalismus  reicht
dazu nicht aus. Deshalb gibt es Fußballbücher. Hier ein paar
Neulinge auf dem Markt:

In bescheidener Taschenbuch-Ausstattung und denkbar schmucklos
(ohne jede Illustration) kommt Daniel C. Schmidts Band „111
Gründe,  Borussia  Dortmund  zu  lieben“  (Schwarzkopf  &
Schwarzkopf,  240  Seiten,  9,95  Euro)  daher.  Der  Untertitel
klingt heranwanzend einschmeichelnd, als wollte der in Berlin
ansässige  Verlag  den  Fans  um  den  Bart  streichen:  „Eine
Liebeserklärung an den großartigsten Fußballverein der Welt“.
Nun ja.
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Außerdem nerven diese 111-, 101- oder 99-Bücher gelegentlich.
Da werden die Themen oft in ein nicht so recht passendes
Zahlenraster  gepresst,  es  wird  hier  abgeschnitten  und  da
angestückelt.  Doch  derlei  Vorwürfe  treffen  auf  den
vorliegenden  Band  kaum  zu.  Der  ausgiebige  Streifzug  führt
tatsächlich durch weite Teile des BVB-Universums. Recht kundig
und  elegant  elegant  bewältigt  der  Autor  die  kurzweiligen
Kapitel  über  Tradition,  Finanzen,  Rekorde,  Abstürze  und
Wiedergeburten (und einige andere).

Daniel C. Schmidt (Berliner mit Studium in Manchester und
London, wo er sicherlich britische Fankultur eingesogen hat,
was ihn nahezu zwangsläufig zum BVB leiten musste) hat zudem
einen Blick für nette Nebensachen und folgt gelegentlich der
oft erhellenden popkulturellen Inspiration. Man liest solche
Bücher nicht von A bis Z in einem Rutsch, doch hier liest man
sich schon mal streckenweise fest. Nach der Lektüre versteht
auch  der  bislang  halbwegs  neutrale  Beobachter  womöglich
besser, was gerade diesen Verein so faszinierend macht. Aber
es soll ja verbohrte Menschen geben.

Knapp angefügt: In derselben Reihe ist Kai Twilfers Buch „111
Gründe, den Ruhrpott zu lieben“ (Schwarzkopf & Schwarzkopf,
280  Seiten,  9,95  Euro)  erschienen.  Der  Schalke-Fan  und
Bestsellerschreiber („Schantall, tu ma die Omma winken“), der
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zudem mit Regionalia handelt, grast so ziemlich alles ab, was
man  erwartet:  Bude,  Currywurst,  Hochofen,  Schimanski,
natürlich auch Fußball… Als gegen Ende die 111 noch nicht
erreicht sind, pappt er auch noch ein paar Abschnitte übers
„Umland“  (Rhein-,  Sauer-  und  Münsterland,  Niederlande)  an.
Ungerecht verkürztes Fazit: Viel Zeilenschinderei, doch leider
keinerlei touristischer Service.

Zurück  zum  Fußball  –  mit  zwei  Bänden,  die  auch  auf  dem
Gabentisch etwas hermachen:

„Wir Kinder der Bundesliga. 50 Jahre Fußball erster Klasse an
Rhein und Ruhr“ (Klartext Verlag, 366 Seiten, 24,95 Euro)
heißt ein geradezu lexikalisch üppiger Band im Albumformat,
dessen Titel etwas in die Irre führt. Es geht halt (aus NRW-
Perspektive) um Geschichte und Geschichten der vor 50 Jahren
in Dortmund gegründeten Liga, deren Fährnisse viele von uns
seit Kindesbeinen begleitet haben. Nicht nur BVB und Schalke
werden  ebenso  liebevoll  wie  kritisch  durch  die  Jahrzehnte
begleitet,  sondern  eben  auch  die  Bundesliga-Vereine  von
Bochum, Essen, Duisburg, Köln, Düsseldorf und Gladbach.

Es ist ein abwechslungs- und einfallsreiches Buch geworden.
Nicht nur wechseln munter die Darstellungsformen (z. B. mit
etlichen eingestreuten Interviews, die manche Innenansicht zur
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Liga-Historie bieten), sondern man hat sich auch ersichtlich
viel liebevolle Mühe mit Bildauswahl und Layout gegeben. Die
Herausgeber  Heiko  Buschmann,  Ulrich  Homann  und  Ralf  Piorr
weiten  den  Blick  an  vielen  Stellen  deutlich  übers
Fußballerische hinaus, so dass viel vom jeweiligen Zeitgeist
der  Jahrzehnte  seit  den  1960ern  einfließt.  Prognose:  Ein
erfrischend aufspielendes Buch, das sich in der Spitzengruppe
festsetzen kann.

Ganz neu liegt Frank Fligges Anfang November erschienenes Buch
vor, gleichfalls im soliden Katalogformat mit festem Einband:
„Jetzt  muss  ein  Wunder  her.  Die  25  grössten  Spiele  im
Fussballtempel des BVB“ (Klartext-Verlag, 176 Seiten, 19,95
Euro). Das etwas unschöne Doppel-S verdankt sich jeweils der
Versalien-Schreibung auf dem Titel.

Ich liebe Transparenz, daher ein paar Vorbemerkungen: Frank
Fligge ist der Bruder des BVB-Pressesprechers Sascha Fligge,
was kein Schaden gewesen sein dürfte. So kommt man doch noch
etwas geschmeidiger an Hintergrund-Infos heran – und auch an
prominente  Gastbeiträge  fürs  Buch,  die  von  Lars  Ricken,
Sebastian  Kehl,  Michael  Zorc,  Jürgen  Klopp  und  Kevin
Großkreutz  stammen.  Es  wäre  fahrlässig  gewesen,  solche
Kontakte nicht zu nutzen.

Zweitens  sollte  gesagt  werden,  dass  ich  Frank  Fligge  aus
gemeinsamen Jahren bei der „Westfälischen Rundschau“ kenne.
Freilich  weiß  er,  dass  ich  keine  Gefälligkeits-Rezensionen
schreibe.  Inzwischen  arbeitet  der  ausgesprochen  ehrgeizige
Journalist  in  der  Zentrale  der  Funke-Gruppe  (vormals  WAZ-
Gruppe)  im  Qualitätsmanagement.  Auch  der  Essener  Klartext-
Verlag gehört zur Funke-Gruppe. Womit denn alles wunderbar
offen zutage läge…



Dass  das  Buch  ordentlich  geschrieben  ist,  hat  man  vom
studierten Literaturwissenschaftler Frank Fligge nicht anders
erwartet. Ein mehr als heimlicher „Hauptdarsteller“ ist hier
das 1974 mit einem Match gegen den ewigen Rivalen Schalke
eingeweihte Westfalenstadion, jener „Tempel“ also, der heute
einen Sponsorennamen trägt, welcher bei den Fans nicht gerade
beliebt ist. Genau dieser Sponsor zählt zu den Förderern des
vorliegenden Buchs. Dreimal dürft ihr raten. Eine schon fast
dialektische These des Buches lautet übrigens, dass nicht nur
der BVB das Stadion groß gemacht habe, sondern das Stadion
auch den BVB.

Auswahl und Sortierung haben mich zunächst etwas irritiert.
Hier geht es zwar weit überwiegend um den BVB, doch zählen
auch in Dortmund ausgetragene WM-Partien (1974, 2006) sowie
ein veritables UEFA-Cup-Finale (Liverpool – Alaves, 2001) zu
den legendären Partien. Nun ja, auch diese Begegnungen mögen
den Genius Loci bereichert haben.

Doch das ist letztlich nur Beigabe zu den großen Partien von
Borussia  Dortmund,  seien  es  Relegations-Dramen,  Derbys,
Entscheidungen  um  die  Meisterschaft  oder  europäische
Auftritte. Hier kann man sie noch einmal nachschmecken, wobei
die wahre Essenz solcher Spiele rein verbal nur ganz schwer zu
vermitteln ist. Im Grunde müsste solchen Büchern eine DVD mit
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den markantesten Szenen beiliegen. Doch die hat man ja zum
großen Teil im Kopf, oder?

Fligge ist zwar eindeutig glühender BVB-Anhänger, gibt aber
den  Verstand  nicht  am  Drehkreuz  vor  der  Tribüne  ab.  Auch
dunkle Stunden und zwischenzeitliche Fehlentwicklungen kommen
vor,  es  ist  also  ein  wohlwollendes,  aber  kein  haltlos
jubelndes  Buch.

Wenn es schon ums Stadion geht, hätte ich mir übrigens noch
ein etwas ausführlicheres Kapitel zur Baugeschichte gewünscht
– und vereinzelt etwas originellere Fotos. Optisch überwiegt
denn doch die Jubelarie. Aber bitte: Nach einer schmerzlichen
Woche  wie  dieser  (mit  BVB-Niederlagen  gegen  Arsenal  und
Wolfsburg) kann man derlei Augen- und Seelentrost gebrauchen.

Er war ein Essener Alien in
München:  Otto  Rehhagel  wird
heute 75 Jahre alt
geschrieben von Rudi Bernhardt | 24. August 2023
Ich hatte ja schon mal begründet, warum ich Fußball und alles,
was  mit  ihm  zusammenhängt  für  ein  hohes  Kulturgut  halte,
namentlich bei uns, im Revier. Heute (9. August 2013) um 20.30
Uhr geht nun die Saison wieder los und ich hoffe mit vielen
meiner  Freunde  darauf,  dass  dieser  1.  Saisonspieltag
startgünstigst  für  den  Ballspielverein  Borussia  Dortmund
verläuft.

Bei dieser Gelegenheit geht mir auf, dass jemand seinen 75.
Geburtstag genau heute feiert, der mich bis heute nicht davon
überzeugen  konnte,  völlig  unschuldig  an  der  schwärzesten
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Niederlage aller Zeiten meiner Borussia gewesen zu sein: 29.
April  1978,  Rheinstadion  Düsseldorf,  0:12  kleine  Borussia
gegen die große. Höchste Niederlage aller Zeiten des BVB,
höchster Sieg aller Bundesligazeiten – entsetzlich. Nie wieder
tauchte danach der Name Peter Endrulat einigermaßen gewichtig
im deutschen Fußball auf. 12 mal die Kiste gefüllt, das blieb
von ihm als Keeper beim BVB in Erinnerung. Ein Siegerländer,
der mal hinter Norbert Nigbur bei dessen Verein spielte, na
ja.

Otto  Rehhagel,  aufgenommen
am  26.  März  2008.  (Bild:
Antonis  Kyrou  /  via
photopin/flickr)

Ach so, und der Trainer beim BVB hieß damals Otto Rehhagel,
bei vielen von uns bis heute Otto „Torhagel“, und der hat
heute Geburtstag. So, nun weiß jede Leserin, die immer auf
Ballhöhe  ist,  jeder  Leser,  der  die  jeweils  aktuelle
Abseitsregel  erklären  kann,  warum  ich  bis  ans  Ende  unser
beider Tage dem Otto nie verzeihen kann, dass er ausgerechnet
bei  meinem  erklärten  Lieblingsverein  an  diesem  Tag  alles
falsch gemacht hat, was ein Trainer nur falsch machen kann.

Und dennoch – selbst ich muss einsehen, dass es sich bei
diesem Maler und Anstreicher, dessen Blutgrätschen als Aktiver
beim TuS Helene Essen, bei Rot-Weiß Essen, bei Hertha BSC
Berlin und beim FC Kaiserslautern gefürchtet waren und der nur
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eines  mehr  liebte  als  den  gepflegten  Fußball:  den
erfolgreichen  Fußball  (für  den  er  auch  gern  mal  auf  den
gepflegten verzichtete), dass er ein ganz Großen ist. Ob als
Spieler oder als Trainer. Dabei hätte er fast noch mit „Boss“
Helmut Rahn zusammen gespielt, doch der hatte 1960 RWE bereits
in Richtung Köln verlassen. Und Pelé, der Mega-Künstler, war
zu diesem Zeitpunkt noch nicht Ehrenmitglied bei den Essenern.

Bei  Werder  Bremen  ging  der  Star  Otto  Rehhagel  dann  auf,
nachdem er das damalige Dortmund versenkt hatte und vom FC
Rockenhausen  (ist  in  Rheinland-Pfalz)  über  Kaiserlautern,
Bielefeld, Düsseldorf wieder bei SV Werder gelandet war. Da
eilte er von Erfolg zu Erfolg, behielt fast immer Recht, wenn
er Spieler wie beispielsweise Manni Burgsmüller holte, gewann
ein  Selbstbewusstsein,  dass  er  bisweilen  anscheinend  den
obersten Hemdkragenknopf nicht mehr zu bekam, nannte Jürgen
Flimm seinen Freund und ließ der anrainenden Journaille das
Gefühl, ihre Experten seien so überflüssig wie ein zweiter
Ball während des Spiels.

Irgendwann stach ihn der Hafer derartig, dass er glaubte,
seine spezielle Handhabung der ihn umgebenden Menschen auch in
München bei den Bayern anwenden zu können. Doch das dortige
Präsidium war nicht das von Werder, der dortige Manager war um
einiges ausgebuffter als Willi Lemke, die dortige Journaille
war weniger einfach einzuschüchtern und die Mannschaft weniger
einsichtig, als die in Bremen. Der Fall war tief, verletzend
und eilig, Uli Hoeneß war zum Abschied zwischen unverschämt
und rotzbengelfrech, Otto ziemlich beleidigt und daher sann er
auf Rache, nahm den Trainerjob bei Kaiserslautern an, sorgte
dafür,  dass  die  flott  wieder  aufstiegen  und  haute  als
Aufsteiger die Bayern weg, wurde Meister – Demütigung Richtung
München.

Später  dann  –  auf  typische  Otto-Manier  –  wurde  er
Nationaltrainer,  zwar  nicht  in  Deutschland,  dafür  bei  den
Hellenen und führte die stolzen Nachfahren des Perikles zur
Europameisterschaft.  Getreu  seinem  Motto,  dass  nur



erfolgreicher Fußball besser ist als der schöne. König Otto
war auf dem Thron, von dem ihn niemand stoßen konnte, kein
Kaiser  Franz,  kein  Diktator  Uli  und  kein  nöhlender
Pressemensch. Otto Rehagel sorgte eben da für seine größten
Erfolge, wo fast keiner mit ihnen rechnete. Und da, wo wir
populistisch behaupten würden, dass mit solchen Mannschaften
jeder  gewinnen  könne,  fiel  er  auf  die  gern  mal  zu  hoch
getragene Nase.

Okay, bald geht es los, ich wünsche dem erfolgreichen Otto
noch  ein  paar  schöne  Geburtstagsstunden,  jede  Menge  Spaß
während  des  Spieltages  –  und  heute  würde  es  mich  richtig
freuen, wenn der knorrige Essener sich beim ersten Saisonspiel
vor Schadenfreude die Oberschenkel blau klopft, weil der FC
Bayern,  wo  er  düstere  Trainerstunden  verlebte,  mit  null
Punkten in die Bundesliga-Spielzeit startet.

________________________________________________________

photo credit: tonikyrinfo via photopin cc

50  Jahre  Bundesliga:  Die
persönliche  Geschichte  einer
Nicht-Liebe
geschrieben von Werner Häußner | 24. August 2023
Heute geht’s wieder los: 9. August 2013, 20.30 Uhr, München.
Der FC Bayern tritt an gegen Borussia Mönchengladbach. Und am
Sonntag wird die neue Bundesliga-Saison für das Ruhrgebiet in
Gelsenkirchen eröffnet: FC Schalke 04 gegen den Hamburger SV.
50 Jahre alt wird die höchste deutsche Spielklasse: Am 24.
August 1963 startete der erste Spieltag der neuen Bundesliga.
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Von Anfang an mischten Revier-Vereine kräftig mit: Dortmund,
der  Meidericher  SV  und  Schalke  gehören  zu  den  sechzehn
Gründungs-Clubs. Das erste Tor der Fußballgeschichte gehört
mittlerweile fast schon zum Allgemeinwissen: Der Dortmunder
Timo Konietzka schoss es nach nur 58 Sekunden. Auch der erste
Tabellenführer kam aus dem Pott: Der Meidericher SV hatte sich
mit einem 4:1 in Karlsruhe den ersten Platz gesichert.

Das Ziel: Die Meisterschale.
Wo  wird  sie  in  der
Jubiläums-Saison  bleiben?
Foto: DFL

50 Jahre Bundesliga: Für viele dürfte das Jubiläum ein Anlass
sein, sich zurückzuerinnern, an glanzvolle Siege und bittere
Niederlagen, an persönliche Fußball-Erlebnisse, Begegnungen,
Adrenalinstöße in Stadien oder vor dem Fernseher, im Kreis von
Fans und Freunden. So auch für den Autor dieser Zeilen – der
sich freimütig zur Geschichte einer Nicht-Liebe bekennt …

Die wilden Gründerjahre: Das Ritual am Rundfunk

50 Jahre Bundesliga – das ist für mich, ich gestehe es, die
Geschichte  einer  Nicht-Liebe.  Das  Fußballfieber  hat  mich
höchstens als temporäre Temperaturerhöhung gestreift, nie mit
heftigen Zwei-Mal-Fünfundvierzig-Minuten-Schüben in anhaltende
Hitze versetzt. Trotzdem habe ich mir das „Kicker“-Sonderheft
„50 Jahre Bundesliga“ gekauft. Aber warum?

Als die „wilden Gründerjahre“ begannen, war ich gerade mal



zehn. Bundesliga bekam ich mit dank väterlichen Hörens der
Live-Spielberichte  am  Samstagnachmittag:  die  aufgeregt  sich
überschlagenden Stimmen der Kommentatoren, das rhythmisch Auf
und Ab des Gebrülls der Zuschauer. Bei uns in Würzburg, in der
Fußballprovinz,  war  Bundesliga  eine  Sache  ferner  Orte:
Nürnberg war der nächste – und der ordentliche Franke war
Anhänger vom „Glubb“: Dieser, der 1. FC Nürnberg, trat mir in
der Schule in Gestalt eines Mitschülers leibhaftig entgegen.
Winfried war ein echter Fan. Hatte der Club gewonnen, ertönte
am Montag Jubelgeschrei. Hatte er verloren, hing mein Kumpel
apathisch in der Bank. Manchmal gab’s sogar Tränen.

Emma und die Rote Erde

Und wie sich der erblühende Jungmann ein Weib wählen soll,
spürte der Knabe am Gymnasium den sozialen Druck der Pflicht,
einen Lieblingsverein zu küren. Ich hatte keine Ahnung und
wählte einfach Borussia Dortmund. Vielleicht, weil der Name
des Stadions einen Hauch von Exotik verbreitete. Kampfbahn
„Rote Erde“, das erzeugte Bilder von tapferen Recken, die im
sonnendurchglühten  roten  Staub  in  gewaltigen  Turnieren
streiten. Vielleicht war es auch die Ferne: Der Nürnberger
Club war wie das sommersprossige Nachbarsmädchen mit Zöpfen.
In  das  verliebt  man  sich  nicht.  Aber  die  ferne,
geheimnisvolle,  unerreichbare  Schönheit,  die  fesselt  die
schwärmerische  Zuneigung.  Vielleicht  kamen  auch  die
Fußballbildchen  dazu,  die  es  damals  zum  Sammeln  gab.  Ich
erinnere mich genau: Ich besaß ein Bild von Lothar Emmerich.
„Emma“  war  einer  der  Dortmunder  Superstars  der  sechziger
Jahre, Torschützenkönig 65/66 und 66/67.



Impressionen  am
Dortmunder  Stadion,
dem  größten  in
Deutschland.  Wie
andere  Stadien  auch
ist  es  nach  einem
Finanzier  benannt.
Foto:  Häußner

Dann gab es noch die Münchner „Löwen“ – und wir Kinder konnten
mitsingen,  wenn  Torwart  Petar  „Radi“  Radenkovic,  der  mit
seinem TSV 1860 München die Meisterschaft 65/66 gewann, in
einem  Schlager  bekannte:  „Bin  i  Radi,  bin  i  König,  alles
and’re stört mich wenig …“. Fußballerschicksale sind manchmal
grausam: Später hat wohl der Torwart des konkurrierenden FC
Bayern selbst den Hit umgedichtet zu: „Bin i Radi, bin i Depp,
König ist der Maier Sepp“.

Das war in den unruhigen Jahren 1968/69: Der Newcomer Bayern
München  war  zum  ersten  Mal  Meister,  der  junge  Franz
Beckenbauer  Fußballer  des  Jahres  und  Gerd  Müller  mit
sagenhaften 38 Treffern auf Platz eins der Torjägerliste. Und
Nürnberg, der Meister von 1968, musste schmählich absteigen.
Nicht nur Winfried tat das weh: Irgendwie war der Franke ins
Herz getroffen, als den „Glubb“ der erste seiner zahlreichen
Schicksalsschläge traf. Als 13-jähriger zeigt man so etwas



nicht,  sondern  lässt  seinen  kleineren  Bruder,  dem  die
Verwandtschaft die Nürnberg-Begeisterung eingepflanzt hatte,
Häme und Spott spüren. Naja, zugegeben, Dortmund hatte sich
auf Platz 16 auch nur gerade so retten können …

Uwe Seeler in Schwarz-Weiß

Inzwischen war auch der Schwarz-Weiß-Fernseher in den Haushalt
eingezogen  und  die  1966er-Weltmeisterschaft  war  das  erste
mediale Fußball-Ereignis: Uwe Seeler kickte sozusagen direkt
im  Wohnzimmer.  Aber  so  langsam  setzte  bei  mir  die
Distanzierung ein. Brot und Spiele für die Massen – das war
nichts für den Heranwachsenden, der sich gerne intellektuell
gab.  Die  Aufmerksamkeit  verlagerte  sich;  das  Dortmunder
Schicksal – der Abstieg 1971/72 – besiegelte mein Interesse am
Fußball ebenso wie der erste Geld-Skandal 1971. Denn damals
wurde auch klar: Bundesliga, das ist das große Geschäft. Fünf
Jahre später wurde für Roger van Gool die erste Ablöse-Million
gezahlt,  aus  heutiger  Vierzig-Millionen-Perspektive  ein
„Peanut“. Die Zeiten, in denen der Lauterer Torwart nebenbei
die  Vereinswirtschaft  betrieb,  die  gingen  zu  Ende.  Die
Professionalisierung  war  unvermeidbar,  die
Begleiterscheinungen  traurig.

Eine zaghafte Rückkehr zum Fußball – wann kam die? Vielleicht
2001, als Schalke die Schale schon sicher in Händen wähnte –
und dann „brutal aus seinem Meisterjubel gerissen wurde und
ins Tal der Tränen stürzte“. Das war so ein Moment, der zeigt:
Fußball ist doch nicht nur das kalte Geschäft, sind nicht nur
die  Spielermarionetten,  die  von  PR-Abteilungen  mit  fertig
vorgestanzten  Sätzen  programmiert  werden.  Fußball  hat  doch
etwas  mit  großen  und  tiefen  Emotionen  zu  tun.  Mit
Zugehörigkeit.  Mit  Schicksal.  Manche  fußballskeptischen
Freunde meinen, ich sei altersmilde geworden. Kann sein. Aber
vielleicht eben auch altersweise.



Wallfahrtsort  für  Schalke-
Fans – muss man nicht weiter
vorstellen … Foto: Häußner

Seither  hege  ich  eine  solidarische  Sympathie  für  die
Gelsenkirchener.  Und  habe  meine  alten  Dortmunder
wiederentdeckt  –  nicht  erst  seit  dem  glanzvollen
Meisterschaft-Doppel  2011/12.  Geht  gar  nicht,  sagen  meine
Freunde im Ruhrgebiet: Man kann nicht gleichzeitig für die
Blau-Weißen und für die Schwarz-Gelben sein. Ist mir wurscht,
sage ich als an der Ruhr gastierender Franke. Als solcher ist
mir – und damit ist meine persönliche Fußball-Trias komplett –
auch der „Club“ nicht ganz egal. Immerhin habe ich in Nürnberg
mein erstes Bundesligaspiel live erlebt. Warten wir die Jahre
ab:  Wer  weiß,  wie  sich  die  Fußball-Fieberkurve  noch
entwickelt. Wenn ich doch den Anfall kriege, weiß ich schon
das Gegenmittel: Ich kauf‘ mir ein Ticket, am besten, wenn der
Club auf Schalke spielt – oder in Dortmund…

Am liebsten schön schräg und
schrill: „Fast alles über 50
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Jahre Bundesliga“
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2023
Wer etwas auf sich hält, bereitet Fußballhistorie längst nicht
mehr bierernst mit Ergebnislisten und Tabellen auf. Die bloße
Nacherzählung  und  die  kreuzbrave  1:0-Berichterstattung  sind
mausetot. Erst recht ist der feierliche oder gar pathetische
Tonfall passé; selbst dann, wenn bedeutsame Jubiläen anstehen.

Die  (inzwischen  etablierte)  Avantgarde  packt  den  Fußball
ironisch,  popkulturell  und  liebend  gern  aus  schrägen
Blickwinkeln  an,  ohne  deshalb  die  Leidenschaft  für  diesen
Sport aufzugeben. Im Gegenteil: Hier kommt oft erst der wahre
Kult zum Vorschein, der eben auch etliche schrille Seiten hat.
Den Takt geben in dieser Hinsicht derzeit das Fußballmagazin
„11 Freunde“ und eine TV-Sendung wie „Zeiglers wunderbare Welt
des Fußballs“ vor. Sie beweisen, dass man auch intellektuelles
Vergnügen  am  Kicken  und  all  seinen  Begleitumständen  haben
kann.

Im Fernsehen kredenzen uns manche Fußball-Kommentatoren, die
den  Schnabel  nicht  ein  Minute  lang  halten  können,
zwischendurch als Füllmasse die absurdesten Statistik-Ergüsse
–  ohne  jedes  Gespür  für  die  Komik  solcher  Mitteilungen.
Christoph Biermann und Philipp Köster (beide aus der besagten
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„11  Freunde“-Chefredaktion)  wissen  hingegen  genau,  welche
abenteuerlichen Kuriosa sie uns in ihrem Band „Fast alles über
50 Jahre Bundesliga“ mitunter vorsetzen.

Wer dieses halbe Jahrhundert allen Ernstes aufarbeiten wollte,
müsste  einen  enzyklopädischen  Vielbänder  herausbringen.  Im
vorliegenden Buch werden zwar Dekaden und Liga-Jahrgänge kurz
einordnend skizziert, doch die Autoren gehen davon aus, dass
die  Leser(innen)  in  groben  Grundzügen  orientiert  sind  und
beweisen  Mut  zur  Lücke.  Deshalb  picken  sie  unscheinbare,
gleichwohl  prägnante  Einzelheiten  auf  und  präsentieren  sie
vorwiegend  in  staunenswerten  Listen,  Grafiken,  knackigen
Kurztexten  und  Foto-Fundstücken  –  weit  abseits  jeder
fanatischen  „Helden“-Verehrung.  Es  ist  eine  kleinteilige,
durchweg kurzweilige Lektüre, die man zwischendurch jederzeit
beiseite  legen  kann.  Doch  man  wird  sie  rasch  wieder
hervorholen.

Da werden beherzt so grundlegende Fragen beantwortet wie die,
welche Farbe in allen bisherigen Liga-Trikots am häufigsten
vorkam  (Rot  vor  Blau),  ob  man  mit  satten  76  Punkten  die
Meisterschaft  verfehlen  kann  (Ja!  Schalke  in  der  Saison
1971/72), aus welcher weitesten Distanz ein Tor direkt erzielt
wurde (73 Meter) oder in welchen Bundesländern noch nie ein
Erstliga-Spiel  angepfiffen  worden  ist  (Schleswig-Holstein,
Thüringen, Sachsen-Anhalt).

An einigen Stellen wird es auf herrlich alberne Weise beinahe
magisch: Ein gewiss mühevoll erstelltes Diagramm verzeichnet
getreulich, wie viele Schnauzbartträger im Lauf der Jahre 1977
bis 2000 in der Liga aufgelaufen sind. Mit einer Art Windrose
wird graphisch exakt dargestellt, in welche Himmelsrichtungen
die  einzelnen  Stadien  ausgerichtet  sind;  ein  anatomisches
Schema  zeigt  punktgenau  und  unmissverständlich  an,  welche
Spielernamen (Gansauge, Maul, Kastrati, Woodcock) notfalls an
Körperteile denken lassen.

Und natürlich purzeln Zahlen über Zahlen: Torhüter mit den



meisten Gegentreffern (Eike Immel, 829), größte Stadt ohne
Erstligateam (Bonn, 325000 Einwohner), effektivster Torschütze
(immer noch Gerd Müller mit 0,85 Treffern pro Spiel).

Wer will die schrillsten Frisuren oder Wohnungseinrichtungen
der Liga-Historie sehen? Wer will wissen, wie die größten
Exzentriker,  die  originellsten  Sponsoren  und  legendäre
Spielerfrauen  hießen?  Wer  mag  unfreiwillig  lustige
Mannschaftsfotos, wer will sich bizarre Zitate von Brehme oder
Matthäus  und  die  dollsten  Spieler-Doppelnamen  (Jan-Ingwer
Callsen-Bracker) auf der Zunge zergehen lassen?

Ja, ja und nochmals ja? Alle rufen „Hier, ich!“? Na, dann
schaut doch mal in dieses Buch!

Christoph Biermann / Philipp Köster: „Fast alles über 50 Jahre
Bundesliga“.  Kiepenheuer  &  Witsch  (Kiwi-Paperback),  224
Seiten, viele Illustrationen. 12,99 Euro.

Zum  Auftakt  der  50.
Bundesliga-Saison: BVB – der
Meister  legendärer
Fußballereignisse
geschrieben von Rudi Bernhardt | 24. August 2023
Ich hatte einen Traum. Er spulte sich in der vergangenen Nacht
ebenso plastisch wie mein Hoffen weckend vor meinem inneren
Auge ab. Und dann fiel es mir wie Schuppen aus Augen und
Haaren:  Der  Ballspielverein  Borussia  Dortmund  ist  der
ultimativ  wertvollste  Club  Deutschlands,  wenn  es  um
historische  Wegmale  in  der  Nachkriegsgeschichte  der  Kicker
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unseres Landes geht.

Es war der BVB, der letztmalig Deutscher Meister nach der
überlieferten  Methode  wurde,  bevor  die  Bundesliga  ins
professionelle Leben gerufen wurde. 3:1 schlug er den 1. FC
Köln in Stuttgart, und ich sehe es noch wie heute, wie der
Kölner Keeper Fritz Ewert schier hilflos hinter dem Ball her
hechtete, den ihm „Zange“ Wosab, „Aki“ Schmidt und – ja –
„Hoppy“ Kurrat um die Ohren schossen.

Vor 50 Jahren, als die Bundesliga ins Leben tapste, war es der
BVB, der gegen Werder Bremen spielte und nach nicht einmal
einer  Minute  durch  den  unvergesslichen  Timo  Konietzka  das
erste Tor dieser taufrischen Liga erzielte.

Es  war  der  BVB,  der  1966  in  Glasgow  als  erste  deutsche
Mannschaft überhaupt einen europäischen Wettbewerb gewann und
den FC Liverpool nach Verlängerung mit 2:1 besiegte. Reinhold
Wosab erzählte mir gern die Geschichte, wie „Stan“ Libuda nach
dem Siegtor, von seinen Mitspielern fast erstickt, japste:
„Gott sei Dank, was hätte ich nur meiner Frau gesagt!“ Er und
andere waren in der Nacht von Trainer „Fischken“ Multhaup beim
Kartenspiel erwischt worden und der unerbittliche Chef hatte
mit hohen Geldstrafen gedroht, falls am Spieltag das Match
verloren ginge.

Auch war es der BVB, der als erster deutscher Verein den
Weltpokal aus Japan nach Dortmund holte, nachdem die Borussen
1997  als  erste  deutsche  Mannschaft  die  Champions  League
gewonnen hatten. Vorher hieß das volksmundig Landesmeister-
Pokal.



Jubel  im  Westfalenstadion,
anno  2012.  (Foto:  Bernd
Berke)

Vergangene Saison fuhr dieser BVB mit 81 Punkten wieder ein
Rekordergebnis ein und nahm den netten Bayern auch diese Last
ab, in der ewigen Punkteliste der Deutschen Meister vorn zu
liegen.
Und da fällt mir, passend zu meinem Schlussakkord, noch eine –
wahrscheinlich  nie  mehr  erreichbare  Einzigartigkeit  ein:
1956/57  und  1957/58  bejubelten  die  Borussen  zweimal
hintereinander den Gewinn der Meisterschale – mit exakt der
identischen Mannschaftsaufstellung: Kwiatkowski, Burgsmüller,
Sandmann, Schlebrowski, Michallek, Bracht, Peters, Preißler,
Kelbassa,  Niepieklo,  Kapitulski.  Unnas  Bürgermeister  Werner
Kolter  überrascht  fußballbegeisterte  Gesprächspartner  gern
damit, dass er die Aufstellung rückwärts vom Sturm bis zum
Torhüter  aufsagen  kann  und  zeigt  sich  damit  stolz  als
Muttermilchfan  seiner  Mannschaft.

Heute beginnt mit der Partie Borussia Dortmund – Werder Bremen
die 50. Bundesligasaison. Eine historische Zahl, die den BVB
wieder  zu  ebenso  historischen  Taten  ermuntern  möge:  Eine
Meisterschaft in der Jubiläumssaison, die dritte Meisterschaft
in Folge, was noch nie gelang.

Ziemlich  blöde  lächelnd  gelangte  ich  wieder  unter  die
Wachenden und machte mir postwendend Mut: Das ist schwarz-
gelbe  Fan-Kultur,  das  Unwahrscheinliche  in  die  Nähe  des

http://www.revierpassagen.de/11409/bvb-der-lia-meister-im-meistern-legendarer-fusballereignisse/20120824_1138/l1210998


wahrscheinlich Möglichen zu rücken.

Das Wort zum Wochenende
geschrieben von Klaus Schürholz | 24. August 2023
 

Westfalenstadion  Dortmund,
Südkurve, beim Spiel BVB -
Hannover 96 am 2. April 2011
(Foto: Bernd Berke)

Es  waren  die  Wochenenden,  die  vor  langer  Zeit  viel
erlebnisreicher  waren.

Schon freitagabends ging es los, meist pünktlich um 20.30 Uhr.
Bis  zum  Sonntagabend  hielt  dieses  schier  unbeschreibliche
Gefühl an. Es waren junge Männer, die uns in den Bann zogen.
Junge Männer in kurzen Hosen und Kniestrümpfen, farbenfroh
gekleidet, im liebevollen Umgang mit einer Lederkugel. Dazu
pfiff ein gestrenger Herr ein fröhliches Liedchen. Man nannte
ihn zärtlich „Schiri“.

Wer erinnert sich nicht mit viel Wehmut an Szenen, wenn z.B.
einer  dieser  tüchtigen  Kerls  seinen  Schlappen  ausfuhr  zur
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Blutgrätsche?  Oder  gar  den  Ellenbogen  in  Richtung
Halsschlagader?  War  das  ein  heiteres  Bodychecken
(Körpertasten)!  Wir  saßen  alle  um  das  bengalische  Feuer,
zusammen mit eifrigen Kuttenträgern, die ihrerseits ebenfalls
immer bereit waren zum intensiven Körpertasten. Stimmungsvolle
Choräle begleiteten das festliche Hochamt.

Die Messe dauerte in der Regel 90 Minuten, unsere Monstranz
nannte sich Tabelle. Wir alle waren tiefgläubig.

Nun sind die Wochenenden trist und leer. Schon seit langer
Zeit sind wir auf der Suche. Wo ist der Sinn, der Halt, der
Anstoß?

Oh Herr, gibt sie uns zurück! – die LIGA!


